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erklärte, wir hätten keine und ihn ins nächste Geschäft schickte. Er muss
mich für nicht sehr gescheit angesehen haben, denn in unserem
Schaufenster waren Taschentücher ausgestellt

In Erinnerung geblieben ist mir auch, dass die amerikanischen
Internierten mit schwarzen Armbinden und sehr traurigen Mienen durchs
Dorf spazierten, als der von ihnen so verehrte Präsident Roosevelt starb.

Sicher haben sich diese jungen Männer in Adelboden oft gelangweilt,
denn ich glaube, sie durften nicht arbeiten. So waren sie bestimmt für
jede Abwechslung dankbar und freuten sich darüber, wenn sie mit jungen

Töchtern und Frauen schäkern und flirten konnten. Vielleicht
versuchten einige Adelbodner ihre Englischkenntnisse zu verbessern. Auf
alle Fälle brachten die Internierten etwas Leben und Verdienst ins Dorf,
und als sie heimfuhren, waren wir Kinder eher traurig.

Unvergessen bleibt für mich der 8. Mai 1945. Als die Friedensglocken
läuteten, stellte ich mir vor, nun breche der ewige und weltweite Frieden

an und so etwas Schreckliches, wie diesen zweiten Weltkrieg, werde
es nie mehr geben. Was seither alles geschehen ist, wissen wir alle nur
zu gut. Ich denke aber, wir dürfen es nicht aufgeben, an eine bessere
Zukunft zu glauben.

Astrid Hostettler-Maertens, Bern

Zweiter Weltkrieg:
Amerikanische Flieger als Internierte in Adelboden

Man schrieb das Jahr 1943- Schon einige Jahre tobte der 2. Weltkrieg
jenseits der Schweizergrenze. Um Adelboden ist es still geworden, die
ausländischen Gäste blieben aus - die Hotels leer - und mussten schlies-
sen. Man schlängelte sich so durch die Kriegsjahre hindurch, immer
hoffend, dass es bald vorbei sein möge und der normale Fremdenverkehr
wieder einsetzen würde. Ganz unerwartet kam eines Tages die Nachricht,

dass amerikanische Flieger, die bei einem Einsatz über dem
feindlichen Land an- oder abgeschossen wurden, hier in Adelboden interniert
und bis Kriegsende bleiben würden. Wenn einem auch eine Neubelebung

des Kurortes willkommen war, so beschlich uns doch ein beklemmendes

Gefühl. So viele fremde Soldaten, wie werden sie sich einfügen,
wie wird man in den Geschäften mit ihnen zurechtkommen usw.
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Muss das sein, dass eine solche Unnahe über unser Dorf kommt?

Und dann kamen sie - die Amerikaner - ein erstes Kontingent von 80
Mann (später sollten es mehr werden) und haben das Dorf «erobert» auf
angenehme Art. Die befürchtete «wilde Bande» waren durchwegs anständige

und fröhliche junge Burschen, die glücklich waren, fürs erste dem
Krieg entkommen zu sein.

Sie «besetzten» die leerstehenden Hotels und fühlten sich sehr bald wohl
in Adelboden. Erstaunt war man über deren grossen Sold. Sie entpuppten

sich als gute Kunden, und es gab kein Geschäft und kein Restaurant,
das nicht von ihnen profitiert hätte. Kurz gesagt, sie haben Adelboden
finanziell wieder auf die Beine geholfen.
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Nun musste man sich allerdings an viel Neues gewöhnen, was diese
Flieger uns brachten. Was für sie selbstverständlich und gang und gäbe
war, kam uns ganz unmöglich vor und umgekehrt. Hatten sie zum
Beispiel mal kein Geld mehr, so wollten sie die gekaufte Ware wieder
versetzen, um sie im nächsten Monat wieder einzulösen. Nein, so was gab
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Alliierte Internierte im Hüttenbuch des Berghauses Bärtschi.
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es nicht in Aclelboden. Diese lockeren Sitten waren wir nicht gewohnt,
und ich habe oft ein solches Ansinnen mit Entsetzen zurückgewiesen.

Das Schlimmste war für uns die neue Musik. Sie hatten unter sich eine
Band gegründet. Was hat man damals hier vor 50 Jahren gekannt? Walzer,

Schottisch, Polka - und nun diese unmelodische neue Musik, besser

gesagt Lärm, und dazu sollten wir tanzen? Aber auch daran gewöhnte
man sich mit der Zeit.

Und nun kam der Winter, und schon bald rüsteten sich die Burschen
beim ersten Schnee mit Skis usw. aus. Ohne Technik, ohne das geringste

Können sind sie die Hügel hinunter gesaust. Das Resultat waren
gebrochene Knochen und oft lagen die überaus Mutigen wochenlang im
Spital Frutigen. Ich erinnere mich an eine sehr humorvolle Diakonissin,
die meinte - als sie einem Verletzten bei den ersten Gehversuchen
behilflich war - so könne sie nun doch auch mal mit einem Amerikaner
Arm in Arm spazieren gehen.

Kinderfreundlich waren sie auch, oft haben sie die Adelbodner Kinder
zu einem Zvieri mit Film eingeladen. Inzwischen stieg die Zahl der
amerikanischen Flieger auf zirka 600. Immer mehr Bomber landeten in
Dübendorf. Etwa die Hälfte wurde in der Folge nach Wengen und Davos
versetzt. Langsam wurden sie des bequemen und schönen Lebens
überdrüssig. Heimweh machte sich bemerkbar. Wer konnte es ihnen verargen,

dass einige auf dem Fluchtweg Adelboden verliessen, um zu ihrer
Einheit zurückzukehren? Spät abends huschten sie Richtung Hahnenmoos,

Simmental, dem Genfersee zu. Von dort ging's mit Booten hinüber

nach Frankreich.

Es kam das Kriegsende 1945 und mit ihm der Abschied unserer Boys.
Autobusse sind vorgefahren, sie stiegen ein, ein letztes Winken - und
fort waren sie, eine grosse Lücke hinterlassend. Es war eine schöne Zeit,
niemand möchte sie missen. Bald setzte ja dann auch der normale
Fremdenverkehr wieder ein.

Zum Schluss möchte ich noch einen Gedanken zu Wort bringen, der
mich immer etwas beschäftigt hat. Ausser den amerikanischen Fliegern
hatten wir auch englische Internierte. Warum wurde über sie nichts
geschrieben, waaim hat sich kein Fernsehen für sie interessiert? Sie
haben doch auch für die selbe Idee gekämpft. Warum wohl?

Kathrin Oesterle, Adelboden
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